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Der renommierte Pianist Andreas
Mühlen gestaltete das zweite Sams-
tagskonzert der neuen Saison im gut
besuchten Königsfelder Kirchensaal.
In seinem Programm mit Werken von
Beethoven, C. Franck, Liszt und De-
bussy ging es trotz großer Kompo-
nistennamen weniger um pianistische
„Reißer“, sondern eher um tiefgründi-
gere Lyrik.

César Franck komponier-
te seine wenigen markanten
Klavierwerke kurz vor dem
Todesjahr 1890. „Prélude,
Fugue et Variation“ (op. 18)
ist ursprünglich eine Orgel-
komposition, die bereits um
1860 entstand und heute gern gespielt
wird. Registrierung und Lautstärke-
grade waren vorgeschrieben und
mussten – hier in einer Transkription
des englischen Pianisten Harold Bau-
er – auf den Klavierklang umgesetzt
werden. Andreas Mühlen tat dies auf
eine etwas starre, spannungslose Art
mit mächtigen Bass-Oktaven und viel
Pedal, so hinterließ das schöne, grazile
Werk nur wenig Eindruck.

Die „Sonate e-Moll“ (op. 90) von
Ludwig van Beethoven ist das Verbin-
dungsglied zwischen seiner mittleren
und der späten Schaffensperiode

(komponiert 1815), bekannt vor allem
wegen des volkstümlich-liedhaften
zweiten Satzes „Nicht zu geschwind
und sehr singbar vorzutragen“. Müh-
len hatte dieses Schluss-Rondo sicher-
lich zum Höhepunkt seiner Interpre-
tation bestimmt, doch leider konnte er
ausgerechnet hier – wohl wegen man-
gelnder Konzentration – nur wenig

überzeugen. Besser
machte er es im Kopf-
satz beim „durchwo-
benen Stil“ (Edwin Fi-
scher) mit seinen in-
nerlich verwandten
Melodieteilen und
mannigfaltig verklam-

merten Rhythmen.
Der österreichische Musikschrift-

steller Ernst Decsey schrieb gegen
1940 über die „Fröhliche Insel“ von
Claude Debussy: „Dieses Klavierpo-
em, als Sehnsuchtsbild (1904) in gro-
ßen Seelenwirren entstanden, schil-
dert die Insel der Sirenen, ein Zauber-
Eiland, wo ewiger Frühling herrscht,
wo das Leben nur aus Freuden besteht
und alles Weinen ein Jauchzen ist“.
Andreas Mühlen gelang es, das diony-
sische Geschehen zwischen zwei
ganztönigen Kadenzen am Anfang
und am Ende des quirligen Werks mit-

reißend darzubieten, so dass es viel
Applaus gab. Allerdings vermisste
man etwas die überspringende Fröh-
lichkeit.

Die zahllosen Liedbearbeitungen,
die Franz Liszt weniger zur Vergröße-
rung seines Konzertrepertoires als
vielmehr zu „Reklamezwecken“ für
die damals wenig bekannten romanti-
schen Komponisten schrieb, sind mu-
sikwissenschaftlich bisher kaum er-
fasst (wie es ja auch noch kein ver-
bindliches Verzeichnis der Werke
Liszts gibt). Mehr als 50 Schubert-
Liedtranskriptionen entstanden zwi-
schen 1835 und 1847, aber nur die pia-
nistisch „ergiebigsten“ trifft man in
Klavierabenden an. Andreas Mühlen
wählte nun nicht den „Erlkönig“ oder
„Auf dem Wasser zu singen“, sondern
die „braveren“ mehrstrophigen Bear-
beitungen, besonders der Lieder aus
dem „Schwanengesang“. Er interpre-
tierte sie klangschön und mit dezenter
Hingabe. Heines vibrierender „Atlas“
war ein würdiger Abschluss des klei-
nen Liedzyklus’.

Nach herzlichem Beifall gab Müh-
len das bekannte „Schubert-Im-
promptu As-Dur“ (op. 142/2) zu.

P E T E R  S C H I N N E R L I N G

Tiefgründige Lyrik am Piano
Pianist Andreas Mühlen beim zweiten Samstagskonzert im Königsfelder Kirchensaal 

Andreas Mühlen
gelang es, das diony-
sische Geschehen
mitreißend dar-
zubieten, so dass es
viel Applaus gab. 

Wenn sich ein gestandener Musiker
aus Australien mit jungen Kollegen
aus Schweden und Deutschland trifft,
muss das einen besonderen Reiz ha-
ben. Nicht, dass da kulturelle Unter-
schiede aufeinanderprallen würden.
Die Suche nach einer gemeinsamen
Klangsprache ist da vermutlich das
Verbindende. Charles Davis, Flötist
aus Down Under, der seit vielen Jah-
ren in Konstanz lebt, war jetzt mit sei-
nem kammermusikalischen Trio
„Captured Moments“ im Villinger
Jazzkeller zu hören und nahm das Pu-
blikum auf eine weite Reise durch Kul-
turen und Klangwelten mit.

Der 60-Jährige, der zu den wenigen
Jazzmusikern gehört, die ausschliess-
lich Flöte spielen, hat mit dem gebür-
tigen schwedischen Gitarristen Sven
Götz und dem Mannheimer Bassisten
Steffen Hollenweger zwei sensible Be-
gleiter gefunden, die auf seine sensi-
blen Soundgemälde ideal eingehen.

Neben der bekannten C-Querflöte
spielt Davis Altflöte, aber auch gele-
gentlich die selten zu hörende und ei-
nem Ofenrohr nicht unähnliche
mannhohe Kontrabassflöte. Dabei
zeigt sich der 60-Jährige nicht nur als
virtuoser Techniker, er weiss auch sei-
ne Instrumente für ungewöhnliche
Klänge einzusetzen, die die Musik in
nicht alltägliche Sphären hebt. Davis
kann sich dabei auf seine beiden Mit-
spieler verlassen, mit denen er inten-
siv und ungemein kommunikativ
agiert; fast schon traumwandlerisch
sind Davis, Götz und Hollenweger auf-
einander eingespielt.

Die musikalische Weltreise des Trios
führt über Arabien und Indien auf den
Balkan. Die meisten Stücke stammen
von Davis und spiegeln die vielfältigen
Stimmungen wider, die das Trio mit
Spielwitz und Überzeugungskraft
spielt. Kein Wunder, dass das Publi-
kum im Villinger Jazzkeller begeistert
ist von diesem ungewöhnlichen Trio.

F R I E D H E L M  S C H U L Z  

Musikalische
Weltreise

Konzert im Villinger Jazzkeller 

Die Show „Forever Queen performed
by The Great Pretender“ gastiert 5.
März um 19.30 Uhr in der Neuen Ton-
halle in VS-Villingen und will damit
auf ihrer Deutschlandtournee das
„Queen-Feeling“ der legendären
Rockband auch nach Villingen-
Schwenningen. Mit der seit 2005 auf-
geführten Show will „The Great Pre-
tender“ mit ihrem Sänger Stephan
Eberhardt Freddie Mercury wieder
aufleben lassen, wie er bei „I Want To
Break Free“ über die Bühne stolzierte
oder Klassiker wie „Another One Bites
The Dust”, „Bohemian Rhapsody“
oder „Radio Ga Ga” interpretierte.
Karten: Tel. 07721 / 82 25 25.

VS-V ILL INGEN

„Forever Queen“ in
der Tonhalle

Mit einer ungemein beeindruckenden
Inszenierung von Puccinis „Madama
Butterfly“ war jetzt das Theater Pforz-
heim im voll besetzten Theater am
Ring in VS-Villingen zu Gast. 

Wie intensiv diese Opernauffüh-
rung war, mag sich daran zeigen, dass
es nach der berühmten, von „allen
Wunschkonzerthörern geliebten“ Arie
„Un bel di vedremo“ keinen Applaus
der Zuschauer gab – wie ein Bruch wä-
re es erschienen, hier zu klatschen,
viel zu gefangen in der Tragik der gan-
zen Geschichte, in der höchsten emo-
tionalen Spannung nahe am Wahn
blieb das Publikum einfach ganz still
und ruhig. 

Umso mehr Beifall am Ende – für ein
präzise und expressiv spielendes Or-
chester, für den feinen Chor, für die
rundum überzeugenden Sänger und
besonders für Nancy Gibson in der
Rolle der „Butterfly“. 

Mit ihrer ausdrucksstarken Stimme
drückte sie anrührend das ganze We-
sen dieses zwischen den Kulturen zer-
rissenen Mädchens aus, von der zer-
brechlichen Zartheit der jungen Gei-
sha bis zur leidenschaftlichen Ent-
schlossenheit der verlassenen Frau.
Eingeschlossen in der Abgeschieden-
heit ihres Hauses, dessen so leichte
Papierwände sie doch so vollkommen
abtrennen vom Leben um sie herum,
ist sie fixiert auf den einzigen Gedan-
ken, nämlich die Rückkehr des gelieb-
ten Mannes. 

Und endlich kehrt der amerikani-
sche Marineoffizier Pinkerton zurück
– allerdings ganz anders, als erhofft. 

Lemuel Cuento gab mit seinem leb-
haften Tenor auf der Bühne in Villin-
gen dem leichtsinnig Gedankenlosen
ebenso Stimme wie dem Reuevollen,
am Ende Verzweifelten mit dem drei-
fachen „Butterfly-“Aufschrei ange-
sichts ihres Selbstmords.

Hilflos muss der Konsul, von Holger
Falk stimmlich und schauspielerisch
hervorragend charakterisiert, und die
treue Dienerin Suzuki (Lilian Huynen)
dem Lauf des Schicksals zusehen. 

Bettina Lell und die Dramaturgin
Martina Schlögl haben das Werk fast
wie ein Kammerspiel inszeniert, mit
einer schlichten, minimalistischen
Ausstattung, mit schönen, histo-
rischen Kostümen ohne folkloristi-
schen Schnickschnack, mit Lichtef-
fekten, die manchmal die Szene wie
Scherenschnitte wirken lässt, und mit
voller Konzentration auf die Aus-
druckskraft der Musik. 

Bild, Bewegung und Klang ver-
schmolzen bei der Aufführung in Vil-
lingen zu einer Einheit, die Puccinis
Werk in all seiner Schönheit und Viel-
falt, seiner aufregenden Einmaligkeit
und seiner Expressivität wunderbar
gerecht wird. 

So wurde dieser Opernabend im
Theater am Ring zu einem ganz be-
sonderen Erlebnis, das das Publikum
schon mit Vorfreude das nächste Gast-
spiel aus Pforzheim erwarten lässt.
(garai)

Das Verbandsjugendblasor-
chester (VJBO) des Schwarz-
wald- Baar Kreises bekommt

in diesem Jahr eine einmalige Chance.
Die Teilnahme an der „Olympiade“
der Blasmusik, dem World Music Con-
test (WMC) in Kerkrade. Vom 23. bis
26. Juli werden die vielfach ausge-
zeichneten jungen Musiker bei den
Weltmusikfestspielen, die alle vier Jah-
re in den Niederlanden stattfinden,
sich der Konkurrenz stellen.

Für den Leiter des VJBO, Wolfgang
Laufer, ist das schon eine kleine Sensa-
tion. „Ich dachte, das ist fast unmög-
lich. Aber jetzt gehören wir zu den
sechs oder zehn Orchestern aus
Deutschland, die an diesem Wett-
kampf teilnehmen dürfen“, verkündet
Laufer stolz. 

Insgesamt rund 270 Blasorchester
aus allen Ländern der Welt mit über
19 000 Musikern und mehr als 650 000
Besuchern bei den letzten Weltspielen
im Jahr 2005 zeigt nur die quantitative

Seite dieser Megaveranstaltung. Qua-
litativ steht diese auf einem ganz an-
deren Blatt.

„Die Wertungsrichtlinien sind bei
diesen Spielen rigoros, da
müssen wir richtig zur Sa-
che gehen und uns super
gut vorbereiten“, erläutert
Laufer. Kein einfaches Un-
terfangen bei VJBO, kom-
men die jungen Musiker ja
aus dem ganzen Kreisge-
biet. Insgesamt rund 70 Mu-
siker und Musikerinnen
zwischen 15 und 27 Jahren
sind es, die unter einen Hut
gebracht werden wollen.
Was allerdings der hohen Qualität des
Orchesters bisher keinen Abbruch ge-
tan zu haben scheint, ganz im Gegen-
teil. 

„Das wir überhaupt eine Einladung
erhalten haben, liegt sicher auch da-
ran, dass wir in den letzten Jahren so
erstklassige Platzierungen bei euro-

päischen und deutschen Wettbewer-
ben hatten“, ist Laufer überzeugt.
Aber, so bringt er es auf den Punkt,
maßgeblich sei sicher auch das vorge-

legte Programm gewe-
sen, mit dem man sich
beworben habe. Das
Stück, welches das
VJBO vorlegte, heißt
„Fantasy Tales“ von
dem belgischen Kom-
ponisten Piet Swerts.
„Das ist schon etwas für
die Höchststufe“, be-
schreibt es Laufer. Da-
bei habe man sich für
den Wettbewerb in der

Mittelstufe für Blasorchester bewor-
ben. 

Der Pflichtteil für alle Orchester be-
steht aus einem extra für den Wettbe-
werb geschriebenen Werk des hollän-
dischen Komponisten Johan de Meij
„Dutch Masters Suite“. „Das ist ein
verrückt aufwändiges Stück, darin

entschuldigt sich sogar der Komponist
im Vorwort bei den Musikern dafür“,
bringt es Laufer auf den Punkt. 

Und die ersten Proben für den vier-
tägigen Tripp nach Holland haben die
jungen Musiker schon absolviert, die-
se finden im Probelokal des Musikver-
eins Brigachtal statt. Und eine „Gene-
ralprobe“ für Holland möchte Wolf-
gang Laufer am liebsten schon dem-
nächst absolvieren. „Am 8. März ha-
ben wir ein Doppelkonzert in Sas-
bachwalden mit dem Orchester
Acher-Renchtal. Da wäre es gut, wenn
wir zumindest ein Wettbewerbsstück
mit einbeziehen“. 

Doch das wichtigste sei, dass das
Orchester bis dahin zu „einer ver-
schworenen Gemeinschaft zusam-
menwachse“, wie Laufer es ausdrückt.
„Dann können wir auch wirklich was
erreichen, weil enormes Potential da
drin steckt“.

U W E  S P I L L E

Die Musiker des Verbandsjugendblasorchester mit ihrem Leiter Wolfgang Laufer bei einer Probe für die Olympiade der Blasorchester am letzten Wochenende in
Brigachtal.

Verbandsjugendblasorchester darf zum „World Music Contest“ (WMC) in Kerkrade 

Zur Olympiade der Blasmusik

„Ich dachte, das ist
fast unmöglich. Aber
jetzt gehören wir zu
den sechs oder zehn
Orchestern aus
Deutschland, die an
diesem Wettkampf
teilnehmen dürfen.“

VJBO-Leiter Wolfgang
Laufer

Kataklò: „Dieser Name steht für ein
Tanztheater, das sich allen herkömm-
lichen Kategorien entzieht. Athleti-
sche Körper, Licht und Schatten, Mu-
sik und Kostüme, Eleganz und Kraft
formen eine atemberaubende Sym-
biose aus Sport und Kunst“, verspricht
das Amt für Kultur Villingen-Schwen-
ningen. „Up – Vertical Energies“, die
neueste Produktion des Ensembles,
feiert jetzt Deutschland-Premiere am
Mittwoch, 4. März 2009, um 20 Uhr im
Theater am Ring in VS-Villingen.

Kataklò, das Athletic Dance Theatre
aus Mailand, trat unter anderem bei
der Eröffnungszeremonie zu den
Olympischen Winterspielen in Turin
2006 auf – und ebenso schon bei den
Olympischen Spielen in Sydney. Für
die neueste Produktion von Kataklò ist
der Titel Programm: „Up – Vertical
Energies“ führt nach oben, den Berg
hinauf. Seit Menschengedenken ste-
hen Gebirge synonym für einen kör-
perlichen wie geistigen Kraftakt, für
den Kampf mit den Naturgewalten.
Die Tänzer stellen sich dieser He-
rausforderung – ausgestattet mit Sei-
len, Haken und Stöcken, vor allem
aber mit akrobatischen Können. Was
sich bislang als majestätische felsige

Einheit präsentiert hat, zerfällt bei Ka-
taklò in Momentaufnahmen. Daraus
setzt sich ein Gesamtbild zusammen –
dabei weicht die Starre des Steins dem

scheinbar schwerelosen Geschehen
auf der Bühne. Karten: Franziskaner-
musem Villingen, Ticket-Hotline:
07721/82 25 25.

Akrobatik und
Tanztheater
Premiere in VS-Villingen

Kataklo: Energie und Bewegung verschmelzen zu Figuren und Bildern.
Deutschland-Premiere des neuen Programms ist jetzt in VS-Villingen.

Zwischen 
den Kulturen
„Butterfly“ beeindruckt
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